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Niederbexbach erbaute Turm mit
dem Wasserbehälter als auch das
seit dem Jahr 1934 im Turm unter-
gebrachte frühere „Grubenmu-
seum“ haben sich zu wichtigen At-
traktionen der Stadt entwickelt,
die alljährlich von vielen Tausen-
den Besucherinnen und Besu-
chern aus nah und fern besucht
werden. Dazu hat nicht zuletzt die
Einbindung des Aussichts- und
Museumsturmes in den Bexba-
cher Blumengarten beigetragen.

Bexbach – ein tradi-
tionsreiches Museum

Das Bexbacher Museum
kann auf eine lange und wechsel-
volle Vergangenheit zurück-
blicken. Schon vor der Fertigstel-
lung des Turmbaus war beschlos-
sen worden, in den hohen Räu-
men unterhalb des Wasserbehäl-
ters ein Gruben- und Heimatmu-
seum einzurichten. Am 5. Mai
1934 wurde dieses „Museum der
Arbeit“ eröffnet. In den Turmeta-
gen waren eine technische und
eine heimatkundliche Abteilung
und unter dem Turm war eine
Schaubergwerksanlage entstan-
den. Dieses Museum entwickelte
sich in den Folgejahren zu einer
von der interessierten Öffent-
lichen stark frequentierten und
anerkannten Einrichtung. 1942
wurden der Turm und das Mu-
seum geschlossen, und erst am
17. Mai 1952 konnte die Wieder-
eröffnung des Grubenmuseums
feierlich begangen werden. Diese
Wiedereröffnung fand in Zu-

Besucherbergwerke und
Bergbaumuseen sind besondere
Orte. Sie dürfen nicht als Orte rei-
ner Präsentation technischer Ob-
jekte oder Sachverhalte verstan-
den werden. Sie sind vielmehr Be-
gegnungsstätten zwischen der
Vergangenheit und der Zukunft.
Hier wird „Geschichte“ und werden
„Geschichten“ erzählt. Besucher-
bergwerke und Bergbaumuseen
sind Foren für Menschen, die an
der Entwicklung technischer, tech-
nologischer und gesellschaftlicher
Sachverhalte interessiert sind.
Und Besucherbergwerke und
Bergbaumuseen sind Orte, wo es
gelingen kann, neue, bislang nicht
am Thema interessierte Zielgrup-
pen zu erreichen. Dabei ist es un-
abdingbar, dass in den Besuche-
rinnen und Besuchern ein Be-
wusstsein dafür geweckt wird,
dass Technik ebenso zur Kultur
der Menschheit gehört wie die
Kunst und die Wissenschaft. Und
dass die Technik einen Anspruch
darauf hat, dass auch ihre Denk-
male und Zeugnisse in exemplari-
schen Beispielen erhalten und zu-
dem verständlich und nachvoll-
ziehbar erläutert werden. Dies den
Bürgerinnen und Bürgern eines
Landes sowie den Gästen einer
Region zu verdeutlichen, ist eine
Aufgabe, die viel Zeit und Anstren-
gung verlangt, oft auch entmuti-
gend ist. Dennoch lohnt sie sich
und ist unverzichtbar, da im entge-
gen gesetzten Falle eine unersetz-
liche und auch unerträgliche Ver-
armung unserer Lebensumfelder,
sprich unserer Kulturlandschaften,
die Folge wäre. 

Bergbaumuseen und Besu-
cherbergwerke verdienen und
haben eine Zukunft. Die im Saar-
land bislang vorhandenen Ein-
richtungen, die sich der Themen
„Bergbau auf Steinkohlen“ der
„Bergbau auf Erz“ annehmen, er-
heben dabei den Anspruch, berg-
bauliche Sachverhalte und Zu-
sammenhänge auf unterschiedli-
che Arten und Weisen aufarbei-
ten und darstellen zu wollen. Die-
se Einrichtungen sind das Saar-
ländische Bergbaumuseum Bex-
bach, das Besucherbergwerk
Rischbachstollen in St. Ingbert,
das Erlebnisbergwerk Velsen,
das Kupfererzbergwerk in Düp-
penweiler und das Kupfererz-
bergwerk Emilianus-Stollen in
Wallerfangen-St. Barbara. Sie
haben sich mittlerweile zu wichti-
gen Eckpfeilern in der Tou-
rismus- und Museumslandschaft
des Saarlandes entwickelt. Mit
ihrer Arbeit tragen sie dazu bei,
die Identifikation der Bürgerinnen
und Bürger mit ihrem Land, des-
sen Geschichte und Zukunft zu
fördern. Und gleichzeitig helfen
sie, das Bild und die Identität der
Region nach innen und nach au-
ßen zu profilieren.

Saarländisches Berg-
baumuseum Bexbach

Die Stadt Bexbach ist heute
ohne den Hindenburgturm und
das Bergbaumuseum kaum mehr
vorstellbar. Sowohl der von 1931
bis 1933 am höchsten Punkt der
Straße zwischen Mittel- und
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die Landesregierung die Bedeu-
tung der Einrichtung an und ließ
das Erdgeschoss um einen recht-
eckigen Anbau, in dem ein Hei-
matmuseum eingerichtet wurde,
erweitern. 1978 veränderte der
Turm sein Aussehen durch eine
transparente Überbauung der
obersten Plattform. Die Jahre
1983 bis 1985 waren von Sanie-
rungen geprägt. An der Turm-
Nordseite wurde ein Aufzug ange-
baut, alle Fassaden wurden mit
beige-gelber Keramik verblendet.
1993 wurde schließlich die ver-
zinkte Feuertreppe, die sich vom
Erdgeschoss bis zur siebten Eta-
ge hinauf windet, angebracht. 

sammenhang mit der Ausstellung
„Garten und Blumen im sozialen
Wohnungsbau“ statt, bei der das
Umfeld des Turmes in eine attrak-
tive Garten- und Parkanlage um-
gewandelt worden war. Entstan-
den war nunmehr ein auch unter
touristischen Gesichtspunkten
überzeugendes Ensemble, beste-
hend aus Turm, Museum und
Garten. In den Jahren 1957 und
1958 wurde die Bergwerks-
Schauanlage erheblich erweitert,
so dass die Besucher des Mu-
seums jetzt den untertägigen Be-
reich durch ein Stollenmundloch
direkt in den Blumengarten ver-
lassen konnten. 1964 erkannte

Ein neuer Trägerverein
gründet sich

1993 übernahm ein eigens
gegründeter Verein die Träger-
schaft des Museums. Vorstand
und Fachbeirat des Vereins
„Saarländisches Bergbaumu-
seum Bexbach e.V.“ erarbeiteten
ein detailliertes Raumnutzungs-
konzept für die Dauerausstel-
lungsbereiche und die Gestaltung
der Museumseinrichtung. Für die
Durchführung von Sonderausstel-
lungen wurde eine Turmetage
freigehalten. Der neue Trägerver-
ein erhebt den Anspruch, mit sei-
ner Sammlungstätigkeit und sei-
nem Museumsbetrieb nicht nur
die Erinnerung an den Leitsektor
Bergbau und seine schöpferische
Kraft wach halten zu wollen, son-
dern auch die aktuelle Bedeutung
des Bergbaus für alle hier leben-
den Menschen darzustellen. Die
bergbauliche Technik, das berg-
männische Siedlungs- und Sozi-
alwesen oder die vielfältigen
Aspekte des bergbaulich beding-
ten Landschaftswandels sind
nicht nur den Gästen der Region,
sondern auch der „vor Ort“ leben-
den Bevölkerung viel zu wenig
bekannt. Dieses zu ändern und
die Eckpunkte und wesentlichen
Merkmale der montanhistori-
schen Entwicklung der Saarre-
gion umfassend und im Zu-
sammenhang vorzustellen, ist die
Hauptintention des Bexbacher
Museums. Bexbach ist somit die
einzige museale Einrichtung im
Saarland, die den „Wirtschaftsbe-
reich Bergbau“ mit seinen vielfäl-
tigen Wirkungen abbilden und die
industriellen Wurzeln der Region
in Gänze dokumentieren möchte.
Mittlerweile ist es dem ehrenamt-
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Bexbach: Inszenierung in der 
3. Etage des Museumsturmes mit
Nachbildung eines Bergarbeiter-
hauses.



lich geführten Trägerverein gelun-
gen, in Zusammenarbeit mit der
Stadt Bexbach, dem Saarpfalz-
Kreis, dem Saarland und mit
Unterstützung durch weitere öf-
fentliche und private Institutionen
Strukturen zu entwickeln, die eine
kontinuierliche wissenschaftliche
und wirtschaftliche Entwicklung
des Museums möglich erschei-
nen lassen. Unter anderem wurde
ein hauptamtlicher Museumsleiter
eingestellt, dem die Umsetzung
und die Koordination der Arbeiten
im Museum obliegen. 

Alles über den Bergbau

In den Jahren seit Bestehen
des neuen Vereins wurden die
einzelnen Etagen, ausgehend
von der Situation des Jahres 1993
– damals waren nur Erdgeschoß,
1. Etage und die Untertageanlage
museal genutzt –, durch verschie-
dene Sammlungen mit den ent-
sprechenden Exponaten neu ge-
staltet sowie die bestehenden
Sammlungen ergänzt und den
veränderten Ansprüchen und Not-
wendigkeiten angepasst. Da-
durch präsentiert sich das Saar-
ländische Bergbaumuseum heute
mit allen wesentlichen Aspekten
des Saarbergbaus. Der Besucher
beginnt seinen Rundgang in der
siebten Etage in etwa 40 Meter
Höhe, wobei ihn ein Farbleitsy-
stem bei der Orientierung unter-
stützt. Von der verglasten Platt-
form bietet sich ein grandioser
Panoramablick auf eine vielge-
staltige Kulturlandschaft, in der
auch bergbauliche Elemente wie
Halden oder Betriebsgebäude als
bestimmende Landmarken er-
kennbar werden. Zahlreiche El-
tern nutzen dieses reizvolle Am-
biente, um hier die Geburtstage

ländischen Gruben führt der Weg
– die fünfte Etage beherbergt le-
diglich Depot- und Werkstattbe-
reiche – in die vierte Etage. Hier
erhält der Besucher einen Kurz-
überblick über die wichtigsten ge-
schichtlichen Phasen des Saar-
bergbaus. Anfangspunkt der Dar-
stellung sind die „Einziehung“ und
die so genannte „Allgemeine Re-
servation“ der saarländischen
Steinkohlengruben und -abbau-
felder durch den Fürsten Wilhelm
Heinrich zu Nassau-Saarbrücken
in den Jahren 1751 bzw. 1754.
Von diesem Zeitpunkt an steht der
Steinkohlenbergbau an der Saar
unter einheitlicher Leitung im

ihrer Kinder – als Pauschalpro-
gramm buchbar – zu feiern. Die
sechste Etage ist Besuchern vor-
behalten, die eines der Erwachse-
nen-Angebote des Museums ge-
bucht haben. Bei herrlichem
Rundblick über die Landschaft
kann hier nach der Führung durch
Museumsturm und Bergwerksan-
lage ein deftiges Bergmannsfrüh-
stück eingenommen oder die Ein-
drücke der Grubenfahrt bei Kaffee
und Kuchen erörtert werden. Dar-
über hinaus wird der Raum als
Veranstaltungsort für Sitzungen
und Seminare angeboten.

Vorbei an großformatigen Fo-
tos der Tagesanlagen aller saar-
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Bexbach: Strecke im restaurierten
Schaubergwerk des Saarländi-
schen Bergbaumuseums.



Staatsbesitz, ein Umstand, der
ihm sein von allen anderen Berg-
baurevieren unterschiedliches,
ureigenes Gepräge verliehen hat. 

Die dritte Etage ist dem berg-
baulichen Siedlungs- und Sozial-
wesen gewidmet. Blickfang ist hier
eine Inszenierung, die ein Bergar-
beiterhaus nachbildet, das frühe-
re Wohnverhältnisse vor Augen
führen soll. Im angebauten Stall
steht eine Ziege, die so genannte
„Bergmannskuh“. Auch wird der
umfassende Einfluss des Berg-
baus auf die Menschen durch die
Darstellung des durchgängigen
Systems von so genannten Wohl-
fahrts- und Sozialeinrichtungen
kommentiert. 

Die aus wertvollsten Expona-
ten bestehende Sammlung in der
zweiten Etage behandelt den Ar-
beitsschutz und das Rettungswe-
sen. 

Der Besucherweg führt nun-
mehr in die erste Etage, wo die Ge-
winnungstechniken, angefangen
von den einfachen ersten Hand-
werkzeugen des Bergmanns bis zu

hat, in den Untertage-Bereich. Der
Besucher erreicht das Anschau-
ungsbergwerk über eine steile
Treppe. Zunächst betritt man eine
Strecke und erblickt rechter Hand
einen Strebförderer mit Antrieb,
geradeaus einen ausgekohlten
Strebraum. Eine Beschallungsan-
lage informiert über Maschinen
und Ausbau. Vorbei an einem Wal-
zenschrämlader und einem Gum-
miförderband erreicht man einen
Blindschacht mit Wendelrutsche.
Östlich des Blindschachtes sind
eine Explosionssperre, eine Lafet-
tenbohrmaschine und ein Lüfter
aufgestellt. Über den Blindschacht
mit seinen steilen Treppenläufen
gelangt der Besucher auf eine
zweite Sohle. Am Blindschacht-
Füllort ist eine Ladestelle mit Koh-
lenwagen aufgebaut. Im etwa 10
Meter langen südlichen Strecken-
sumpf sind verschiedene Werk-
zeuge undMaschinen installiert,
die mittels eines Druckluftsystems
bei Führungen betrieben werden
können. Jetzt kehrt der Besucher
zum Füllort zurück und setzt seine
„Befahrung“ nach Norden hin fort.
An einer Lademaschine und Bohr-
lafette vorbei gelangt er durch ei-
ne Wettertür auf der Grundstreck
Flöz 2 in den Grubenbahnhof, wo
eine Diesellokomotive und eine
Elektrolok mit Personenwagen zu
sehen sind. Diese Grundstrecke
besitzt eine Ausfahrt zum Blumen-
garten in Gestalt eines anspre-
chend gemauerten Mundlochs.
Von der Grundstrecke Flöz 2
zweigt auf halber Streckenlänge
zwischen dem Blindschacht und
dem Mundloch ein Querschlag
nach Westen ab. Hier erblickt der
Besucher zunächst eine Kulibahn
mit Antrieb und Bremswagen so-
wie einen Streckendamm, danach
in einem Ausrichtungsquerschlag
eine Einschienenhängebahn und
eine Hochdruckpumpe. 

den heute gebräuchlichen Maschi-
nen, erläutert werden. Von beson-
derer Anziehungskraft sind hier die
alten, in Teilen beweglichen Model-
le, die das Funktionieren der Ab-
läufe in einem Bergwerk veran-
schaulichen helfen. Das Erdge-
schoss beherbergt das Museums-
Foyer und die Bürobereiche. Im
Erdgeschoss-Anbau sind der Vide-
oraum, eine kleine geologische
Sammlung und die Dauerausstel-
lung „Bergbau und Landschaft“, die
die Einflüsse und Einwirkungen
des Bergbaus auf die Landschaft
und das Landschaftsbild problema-
tisiert, untergebracht. Dieser Teil
des Erdgeschosses wird derzeit
komplett überarbeitet, auch um
hier für Sonderausstellungen be-
nötigte Bereiche zu schaffen. 

Einfahrt 
in das Schaubergwerk

Der Besucher gelangt von
hier aus, nachdem er „Wasch-
kaue“ und „Lampenstube“ passiert
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Bexbach: Vor der Einfahrt – Körbe
mit Helm und Fahrjacke in der
„Waschkaue“.



burtstag mit Schatzsuche oder
Tagesausflug für Vereine – das
Saarländische Bergbaumuseum
Bexbach ist eine gute Adresse
und immer einen Besuch wert!

St. Ingbert – Bergwerk
Rischbachstollen 

Anders als in Bexbach bietet
sich dem Interessierten bei seiner
Suche nach einem Untertage-Er-
lebnis in St. Ingbert die Gelegen-
heit, einen authentischen Ort zu
befahren, denn dort erwarten ihn
der originale Grubenstollen der
ehemaligen Grube St. Ingbert und
zudem wichtige Teile der histori-
schen Tagesanlagen. 

St. Ingbert 
und seine Grube

St. Ingbert war bis zum 
18. Jahrhundert ein Ort mit nur et-
wa 2.000 Menschen, die in der
Landwirtschaft oder dem Hand-
werk ihren Lebensunterhalt fan-

Das Ende der Befahrung bil-
den in einem Strebraum eine
Bohrlafette aus der Zeit um 1900,
ein um 1940 eingesetzter Kohlen-
wagen, ein informativer Streb mit
unterschiedlichen Ausbauarten
und Panzerförderer sowie jüngste
Entwicklungen im Steinkohlen-
bergbau wie Schreitausbau, Blas-
versatzmaschine mit Blasrohr
und eine Walzenschrämmaschi-
ne. Schließlich befindet sich der
Besucher in einer nachgeahmten
Sumpfstrecke, die als tonnenge-
wölbter Raum unter Ausbaubö-
gen auf übertägigem Terrain steht
und auf besonderen Wunsch von
Besuchergruppen auch zur „Halb-
schicht“ genutzt werden kann.
Verstärkt bemüht sich der Verein,
das Angebot des Museums zu er-
weitern und hier vor allem auch
dessen Vermarktung zu beför-
dern. Marketingkonzepte wurden
entwickelt und umgesetzt, und vor
allem die Pauschalangebote sind
heute ein wesentlicher und unver-
zichtbarer Bestandteil im Zuge
der touristischen Bewerbung des
Museums. Also: Ob Kinderge-
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den. Dann aber bot die Gründung
von Kohlengruben und Koksfabri-
ken, Eisenschmelzen, Schmieden
und Glashütten neue Erwerbsquel-
len. St. Ingberts reiche Rohstoff-
und Energiereserven, die großen
Wälder zur Holzkohle- und Potta-
schegewinnung, Kohlen- und
Eisenerzvorkommen, aber auch
die Wasserkraft des Rohrbaches
stellten günstige Ausgangsbedin-
gungen dar. Die Hauptphase der
Industrialisierung vollzog sich wäh-
rend des 19. Jahrhunderts, als die
Saarpfalz und somit auch der Ort 
St. Ingbert im Zuge der Bestim-
mungen des Pariser Friedens im
Jahre 1816 dem Königreich Bay-
ern angegliedert wurden. Ein ra-
santer Prozess setzte ein. Der
Bergbau wurde auch in St. Ingbert
zum Motor der allgemeinen Ent-
wicklung und die ab dem 1. Mai
1816 als Königlich-Bayerisches
Staatswerk betriebene Grube St.
Ingbert wurde zum größten und er-
tragreichsten Bergwerk des bayeri-
schen Staates. Fortlaufende Tech-
nisierung und Modernisierung
zeugten vom steten Wachstum des
Betriebes. 

Wichtigster Grubenbau des
Bergwerks wurde der so genann-
te „Rischbachstollen“, auch als
„Stollen A“ bezeichnet. Der Stol-
len war bereits 1821 in Betrieb. Im
Laufe der Jahre wurde er mit den
Schächten Hubertus I und II so-
wie Rothell durchschlägig und traf
1852 auf das von Schnappacher
Seite aus angesetzte Gegenort.
Angelegt wurde der A-Stollen in
erster Linie als Förderstrecke zwi-
schen der oberen Anlage in
Schnappach und der unteren 
St. Ingberter Anlage. Der Risch-
bachstollen liegt im Niveau von
etwa +250 Metern ü. N.N. und hat
eine Gesamtlänge von 2.635 Me-
tern. Er war querschlägig durch
die Rothell- und die St. Ingberter
Schichten (Karbon) und nach
Durchfahrung der südlichen
Randstörung auf einer Länge von
rund 710 Metern im Buntsand-
stein aufgefahren worden. Bereits

St. Ingbert: „Rutschpartie“ auf dem Arschleder in halbsteiler Lagerung
im Flöz Johann.



zu Beginn des 20. Jahrhunderts
war erkennbar geworden, dass
sich die Kohlenvorräte der Grube
erschöpften und keine neuen Vor-
kommen aufzuschließen waren.
Wegen Unrentabilität wurde Ende
1957 die Rischbachanlage ge-
schlossen, das Restgrubenge-
bäude wurde der Grube Maybach
zugeschlagen, wo auch die geför-
derten Kohlen aufbereitet und ab-
gesetzt wurden. Am 31. Dezem-
ber 1959 erfolgte dann die end-
gültige Schließung des traditions-
reichen Bergwerks.

Zur Entstehung des 
Besucherbergwerks

Heute sind es das „Besucher-
bergwerk Rischbachstollen“ und
der im Jahre 1993 eröffnete histo-
rische Wanderweg des „Gruben-
pfades St. Ingbert“, die die Erin-
nerung an den St. Ingberter Berg-
bau wach halten und neu bele-

dem bezeichneten untertägigen
Abschnitt des Rischbach-Stol-
lens. Die Befahrung der Anlage
beginnt im ehemaligen Schlaf-
haus, dessen Bau im Jahre 1848
begonnen wurde. Hier wurden
solche Bergleute, die weit ent-
fernt ihre Wohnorte hatten, die
Woche über einquartiert. Für sie
standen hier Schlafsäle mit Bett-
stellen, ein Aufenthaltsraum, eine
Küche und sanitäre Anlagen be-
reit, die sie gegen Miete benut-
zen konnten. In späteren Jahren
waren in dem Schlafhaus, als äl-
testes erhaltenes Grubengebäu-
de St. Ingberts, auch Verwal-
tungs- und Schulräume oder
Wohnungen untergebracht. Im
Mai 2002 konnten die umfangrei-
chen Renovierungsarbeiten, die
der Saarpfalz-Kreis mit tatkräfti-
ger Unterstützung des Kreisbau-
amtes und der Gesellschaft für
Arbeit und Qualifizierung im
Saarpfalz-Kreis (AQUIS) durch-
führte, abgeschlossen werden.

ben. Im Jahre 1990 hatte sich der
VFG – Verein zur Förderung der
Geschichtsarbeit im Saar-Lor-
Lux-Raum des heute zugäng-
lichen Teils des A-Stollens und
des bergbaulichen Umfeldes der
Stolleneingangsarchitektur ange-
nommen. Seit dem 1. Januar
2001 ist der Verein Besucher-
bergwerk Rischbachstollen e.V.
Träger der Einrichtung. Die Anla-
ge wurde im Jahre 1994 mit einer
Streckenlänge von 735 Metern für
den Besucherbetrieb freigege-
ben. Der für die Öffentlichkeit zu-
gängliche Teil des Rischbachstol-
lens steht ausschließlich im Bunt-
sandstein.

Die wertvollen 
Tagesanlagen

Das Besucherbergwerk be-
steht aus zwei erhalten gebliebe-
nen Betriebsgebäuden der ehe-
maligen Grube St. Ingbert und
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St. Ingbert: Der Rischbachstollen – das “Tor” zum Untertage-Abenteuer.



9

St. Ingbert: Untertagearbeit mit
einfachstem Gezähe - “Schlägel
und Eisen”.

st. Inbert: Besucherbergwerke
bringen „Licht ins Dunkel“ der
weithin unbekannten Welt des
Bergbaus.

St. Ingbert: Bergbau zum Anfassen
– hier wird Bergbau „begreifbar“.



Der Besucher wird hier bergmän-
nisch eingekleidet, jeder erhält
Fahrjacke, Helm, Arschleder,
Kopflampe, Batteriegürtel und
Bleiakku. Draußen erwartet die
Besucher eine Grubenlokomoti-
ve, mehrere Förderwagen, die
Nachbildung eines Schachtgerü-
stes und die großartige Mund-
locharchitektur des Rischbachs-
tollens, die heute als das wichtig-
ste bauliche Zeugnis des bayeri-
schen Bergbaus an der Saar gilt.
Der Stollenmund liegt in den
Hang eingetieft, lange Bö-
schungsmauern führen trichter-
förmig auf das Portal zu. Die ed-
le Mundlocharchitektur wird von
sauber behauenen Quaderstei-
nen umschlossen. Eine reiche
Dekoration schließt die Stirn-
wand ab: Bogenfries über Konso-
len, ein profiliertes Gesims und
eine Zinnenreihe gehören dazu. 

Bergbau 
als „Live-Erlebnis“

Hier beginnt nun endlich –
nach einer kurzen Einführung in
die Geschichte, Geographie und
Geologie des Ortes – das Unterta-
ge-Abenteuer! Die Art und Weise,
wie der Bergbau und die Arbeiten
der Bergleute hier gezeigt werden,
ist richtungweisend. Die Besu-
cherführer demonstrieren an ei-
nem Originalstandort den Stein-
kohlenbergbau unter Tage so, wie
er im 19. Jahrhundert stattfand:
Die Gewinnungs- und Ausbauar-
beiten fast ausschließlich von
Hand. Das Besondere dabei ist,
dass man sich in einem „Aktiven
Museum“ fühlt, in dem nicht nur
gezeigt und erklärt wird, sondern
in dem auch die Möglichkeit be-
steht, eigene Erfahrungen zu ma-

chen. Bei den Führungen wird der
Bergbau, die Arbeit und das Leben
der Bergleute pädagogisch ge-
konnt vermittelt. Gleichzeitig wer-
den auch Interessen- und alters-
spezifische Programme angebo-
ten, die eigens für das Besucher-
bergwerk entwickelt worden sind:
Kinderführungen, Befahrungen für
Schulklassen, Erwachsenenpro-
gramme. Dabei können die Besu-
cher „echte“ Grubenluft schnup-
pern – und persönlich Hand anle-
gen, wenn sie wollen.

Der Kompressor erzeugt un-
ter tosendem Lärm die Druckluft,
die später „vor Ort“ im Bohrraum
benötigt wird, um mit dem Spiral-
bohrer Bohrlöcher in den Fels zu
treiben oder mit dem Pickhammer
das Gestein herauszubrechen.
Man erfährt, dass Verständigung
unter Tage lebenswichtig ist, man
lernt den Signalcode zwischen
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Velsen: Das Mundloch des Erlebnisbergwerkes.



lebte in der Kaffeeküche bei ei-
nem deftigen Bergmannsfrüh-
stück – Weck, Lyoner, Bier und ei-
nem Schnaps – Revue passieren
zu lassen. Ein Besuch dieses
Bergwerks garantiert „Bergbau
zum Anfassen“ und ein reales Tie-
fenerlebnis, das „Bergfremde“
und „Ehemalige“ gleichermaßen
zu überzeugen vermag.

Das Erlebnisbergwerk
Velsen

Velsen mit seinem Erlebnis-
bergwerk liegt inmitten der Wald-
landschaft des Warndts. Der Ort
bezieht seine besondere Span-
nung und Attraktivität durch seine
Lage in der bergbaulich stark über-
formten Kulturlandschaft des Ros-
seltales. Hinzu kommt: Frankreich
und das mittlerweile historische
ostlothringische Bergbaurevier
sind nicht fern. Und schließlich:
Das Erlebnisbergwerk Velsen, das
die RAG Bildung Saar GmbH be-
treibt, findet in den qualitätvollen

und vom Bergwerk Saar der Deut-
sche Steinkohle AG (DSK) genutz-
ten Tagesanlagen der ehemaligen
Grube Velsen ein ansprechendes
architektonisches Pendant, das
den besonderen Reiz dieses
Standortes ausmacht.

Velsen – Bergbau-
standort mit Geschichte

Die Anfänge des Gruben-
standortes Velsen liegen im Jahre
1899. Damals wurde der so ge-
nannte „Rosselschacht“ ange-
schlagen. Dieser Schacht wurde
wie auch die Grube später nach
dem Oberberghauptmann Gustav
von Velsen benannt. Im Jahre
1904 konnte die Kohlenförderung
aufgenommen werden. Entschei-
dend für die positive Entwicklung
des Standortes in den Folgejah-
ren war der Anschluss der Grube
an die Eisenbahnlinie Fürsten-
hausen-Großrosseln, eine Strek-
ke, die speziell zur Erschließung
der Warndtkohlen erbaut worden
war und die am 1. Juli 1907 in Be-
trieb genommen werden konnte.
Zwischen 1913 und 1917 wurde
die Grube weiter ausgebaut. Es
entstanden unter anderem der
noch heute in bergbaulicher Nut-
zung stehende Doppelschacht
Gustav II mit der aus den Jahren
1916/17 stammenden dampfge-
triebenen Fördermaschine Gu-
stav II-West sowie der heute noch
vorhandene Gebäudebestand.
1965 verlor die Grube Velsen ihre
Selbstständigkeit und wurde als
Förderstandort stillgelegt. Seit-
dem wird Velsen als Nebenanlage
genutzt.

Velsen – 
Technik zum Anfassen

„Glück auf“! Mit diesem alten
Bergmannsgruß beginnt jede Füh-
rung durch das Erlebnisbergwerk
Velsen, das als Projekt von der Eu-
ropäischen Union gefördert wird.

Maschinisten und Anschläger
kennen und darf den Anschlag
der Signalglocke selbst bedienen.
Der Besucher geht zu Fuß durch
die Grubenbaue, erlebt die Dun-
kelheit und lernt das Geleucht zu
schätzen. Die Enge im Abbau-
raum, das fachmännische Ver-
zimmern und den mühseligen
Transport des „Schwarzen Gol-
des“ veranschaulicht die Station
„Abbauort“. Der Holz-Polygon-
ausbau macht mit den physika-
lisch-technischen Möglichkeiten
vertraut, den Gebirgsdruck abzu-
fangen, und belegt zudem den
früher immensen Verbrauch an
Holz unter Tage. Den Abschluss
der eigentlichen Befahrung im
Rischbachstollen bildet eine
Rutschpartie auf dem Arschleder
in der halbsteilen Abbaulage mit
einer Höhe von etwa 80 Zentime-
ter im Flöz Johann. Mit Verlassen
des Stollens braucht jedoch der
Aufenthalt im Besucherbergwerk
Rischbachstollen noch nicht be-
endet zu sein. Vielmehr besteht
auch hier die Möglichkeit, das Er-
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Es geht nicht gleich in den untertä-
gigen Bereich. Vielmehr erläutern
zunächst versierte Mitarbeiter der
RAG Bildung GmbH, was eigent-
lich Bergbau ist, wie ein Steinkoh-
lenbergwerk funktioniert, wie sich
die Situation des Saarbergbaus
momentan darstellt und welche In-
tentionen das Projekt des Erleb-
nisbergwerks Velsen im Einzelnen
verfolgt. Das bedeutet, der Besu-
cher erhält auf Velsen „Informatio-
nen aus erster Hand“. Im An-
schluss wird ein eindrucksvoller Vi-
deofilm präsentiert, der die Besu-
cher in die Lage versetzt, das im
untertägigen Bereich des Erlebnis-
bergwerkes aufgestellte bergmän-
nische Equipment besser zu ver-
stehen. 

Doch danach geht es endlich
in den weitläufigen Untertagebe-
reich. Seine Geschichte beginnt
bereits im Zweiten Weltkrieg mit
der Herstellung einer Luftschutz-

diesem Hang nicht vorhanden.
Auf diese Weise wurden die Ver-
hältnisse im Ostfeld der Grube
Velsen nachgebildet. Auch der so
genannte Rosselsprung wurde im
Lehrstollen als vorhanden ange-
nommen. Er trennt das Ostfeld
vom Westfeld der Grube Velsen.
Bei seiner Durchörterung hatte
sich gezeigt, dass jenseits der
Störung andere Lagerungsver-
hältnisse herrschten als dies-
seits. So wiesen die Flöze ein
Einfallen von 50 gon auf. Deshalb
wurde der Lehrstollen so er-
weitert, dass auch hier das West-
feld entstand, das die gleichen
Verhältnisse aufwies wie im wirk-
lichen Westfeld. In diesem „ko-
pierten“ Bergwerk wurden analog
der technischen Entwicklung fort-
laufend der Ausbau von Strecke
und Streben, der Einsatz von För-
dermitteln und Gewinnungsma-
schinen dargestellt und deren Er-
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anlage, die in einem etwa 30 Me-
ter hohen Hang südlich der Gru-
be Velsen aufgefahren wurde.
Unmittelbar nach Kriegsende
wurde der größte Teil der Anlage
der Ausbildungsabteilung der
Grube Velsen zur Errichtung ei-
nes Lehrstollens übertragen, in
dem Berglehrlinge der Gruben
Velsen, Viktoria und Luisenthal
sowie Berufsfremde (ältere Neu-
bergleute) geschult und auf den
Einsatz im Untertagebetrieb vor-
bereitet werden sollten. Bei der
nun notwendigen Erweiterung
des Luftschutzstollens galt es,
sich den Verhältnissen in der
Grube möglichst anzunähern.
Aufgefahren wurde ein Stapel
von 4,50 Meter Durchmesser und
20 Meter Höhe, zwei Aufhauen
mit Kopfstrecke und zwei Streben
(mit Kopfstrecken) mit 13 gon und
23 gon Einfallen natürlich nach-
gebildet, denn Kohlen waren in



stellung nebender Bedienung so-
wie dem Umgang mit dem Gezä-
he unter der Anleitung erfahrener
Ausbildungshauer und Aufsicht-
spersonen geübt. Dieser Ausbil-
dungsbereich wurde dann zur
Keimzelle des heutigen „Erleb-
nisbergwerkes Velsen“.

Eine erste Überraschung er-
wartet den Besucher schon beim
Betreten des Bergwerks: Es geht
nicht in die Tiefe, sondern der
Weg führt ebenerdig, anfangs mit
dem Personenzug, durch ein ver-
zweigtes Stollensystem von rund
800 Meter Länge. Den Kopf muss
man auch nicht einziehen, denn
die Strecken sind imposante drei-
zehn Quadratmeter groß. In Origi-
nal Bergmannsmontur – also mit
Helm, Kopflampe und Fahrmantel
– wandern die Besucher im mit-
gebrachten festen Schuhwerk
durch das Erlebnisberg, das in
den letzten Jahren mit hohem
Aufwand zur touristischen Attrak-
tion ausgebaut worden ist. Und
rasch stellt sich ein Gefühl für die
faszinierende Atmosphäre unter
Tage ein. In den weitläufigen
Strecken der Velsener Einrich-
tung erlebt der Besucher vor al-
lem Maschinentechnik. Sie gibt
einen umfassenden Überblick
von der jüngeren Vergangenheit
bis in die unmittelbare Gegen-
wart. Und vor allem: Die Technik,
die hier bewundert werden kann,
wird vorgeführt. Es wird gezeigt,
wie die Bergleute mit ihrem „Ge-
zähe“, also mit ihrem Werkzeug,
umgehen. Viele auch komplexe
Fragen werden beantwortet wie
die, wie der hochmoderne „Dop-
pel-Walzenschrämlader“ funktio-
niert und gesteuert wird. 

Das Erlebnisbergwerk Velsen
stellt dar, wie moderner Bergbau
im Saarland aussieht und welche
Entwicklungen die hiesige Berg-
bautechnik in der jüngeren Ver-
gangenheit genommen hat. Alle
wichtigen Bestandteile eines mo-
dernen Untertagebetriebes sind
vorhanden: Verschiedene Ausbau-
techniken, mächtige Schilde im

Velsen so sehenswert. Das Erleb-
nisbergwerk Velsen bietet hier im
Labyrinth der verzweigten Gänge
unterschiedlich interessierten Ziel-
gruppen aktuellen Bergbau zum
Anfassen. Auf für Menschen mit
körperlichen Beeinträchtigungen
wie Rollstuhlfahrer/-innen werden
Möglichkeiten geboten, um dieses
besondere Erlebnis wahrnehmen
zu können. Generell haben unge-
wöhnliche Veranstaltungsangebo-
te das Erlebnisbergwerk Velsen
bekannt werden lassen. In den
untertägigen Bereichen durchge-
führte Konzerte und Theaterauf-
führungen haben eine erste Vor-
stellung davon gegeben, welche
Potentiale in dem ganz eigenen
Ambiente des Erlebnisbergwerkes

Streb, druckluftbetriebene Werk-
zeuge, Elektroanlagen, Pumpen-
stationen sowie Lade- und Gewin-
nungsmaschinen. Außerdem ste-
hen den Besuchern mehrere
Transportmöglichkeiten unter Ta-
ge zur Verfügung: Die Beförderung
mit der Schienenflurbahn, die im
Schacht von der dritten auf die er-
ste Sohle oder die so genannte
Bandseilfahrt. Das im Erlebnis-
bergwerk Velsen ausgestellte ma-
schinelle Gerät zeichnet sich in
seiner Zusammenstellung und
durch seine durchgängige Hand-
habbarkeit durch eine hohe Rea-
litäts- und Betriebsnähe aus. Ge-
rade die Kombination von aktivem
Ausbildungsbetrieb und Erlebnis-
stollen machen das Bergwerk in
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liegen und dass sich dieses in viel-
fältiger Weise nutzen lässt. Ent-
sprechend werden schon jetzt die
Untertage-Bereiche auch für
Sonderaktionen wie Betriebsfeiern
oder Veranstaltungen mit indivi-
duellem Charakter gerne zur Ver-
fügung gestellt.

Wer nach der etwa zweistündi-
gen Führung das Erlebnisbergwerk
verlässt, kann anschließend bei ei-
nem individuellen Rundgang die
Tagesanlagen der alten Grube Vel-
sen mit ihren großartigen preußi-
schen Architekturen besichtigen.
Wer noch mehr Bergbaugeschich-
te und Industriekultur sucht, hat
von hier aus kurze Wege. In fünf Ki-
lometer Entfernung erwartet den
Besucher mit der Völklinger Hütte
ein herausragendes Industriedenk-
mal, das dem Weltkulturerbe zuge-
rechnet wird. Und im nahe gelege-
nen Petite-Rosselle befindet sich
mit dem „Carreau Wendel“ das im
Aufbau befindliche zentrale Gru-
benmuseum des ostlothringischen
Steinkohlenbergbaus. 

Kupferbergwerk 
Düppenweiler

Düppenweiler gehört zur Ge-
meinde Beckingen. Der reizvolle
Ort liegt am Fuß des 414 Meter

zung. Der Litermont ist hier als
permischer Rhyolith aufgedrun-
gen. Die Erzlagerstätte liegt in
der südwestlichen Verlängerung
der Hunsrücksüdrandstörung, die
ihrerseits zur Metzer Störung am
SE-Rand der Merziger Graben-
mulde überleitet. Das Rhyolith-
massiv ist scharf in zwei Teile ge-
trennt – einerseits normaler Rhy-
olith, andererseits stark verän-
derter, fast sandsteinartiger Rhy-
olith –, wobei genau auf der
Grenzlinie die Erzgänge des
Bergwerkes liegen. Das Haupt-
erz ist Bornit und Diginit. Dane-
ben kommen Kupferkies, Kupfer-
glanz, Malachit, Pseudomalachit,
Libethenit, Pyrit, Erythrin, Baryt
und Dolomit vor.

Zur Geschichte 
des Kupferbergwerkes

Der Beginn des Kupferberg-
baues in Düppenweiler geht aus
einer Urkunde der Herren von Ha-
gen zur Motten von 1776 hervor,
in der es heißt: „Das Düppenwei-
ler Bergwerk ist von einem Inn-
wohner daselbsten Nahmens
Junkmann mit dem Pflug an dem
Weltersberg anno 1723 gefunden
worden“. Etwa ab dem Jahr 1725
wird der Wallone Remacle de

hohen Litermont, dessen Wald-
landschaft zu allen Jahreszeiten
viele Gäste anlockt. Zu den Se-
henswürdigkeiten von Düppen-
weiler zählen das Dorfmuseum,
mehrere Westwallbunker und ein
geologischer Wanderweg. Die
bedeutendste Attraktion im Ort
ist jedoch das historische Kupfer-
erzbergwerk, das am Fuß des
Weltersberges direkt an der nach
Piesbach führenden Gemeinde-
straße liegt.

Zur Geologie 
des Raumes

Die Geologische Karte des
Saarlandes weist die Gegend um
Düppenweiler als eine Besonder-
heit aus. In den tektonisch stark
beanspruchten Schichten stehen
hier in unmittelbarer Nachbar-
schaft Devon-, Karbon-, Perm-
schichten und Vulkanite des
Perm an. Im Zeitalter des Perm,
also vor etwa 280 Millionen Jah-
ren, geriet das Massiv des Liter-
mont, zu dem auch der Welters-
berg gehört, infolge vulkanischer
Aktivitäten in starke tektonische
Bewegungen. Die aufsteigenden
heißen, flüssigen Lavamassen
aus dem Erdinneren bildeten die
Grundlage für eine spätere Verer-
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Hauzeur als Betreiber des Berg-
werkes erwähnt. Unter seiner Lei-
tung entstand der größte Teil der
heute durch alte Risse bekannten
Bergwerksanlage. Zu dieser Zeit
sollen fast 300 Bergleute, vorwie-
gend aus Böhmen und Sachsen
kommend, hier gearbeitet haben.
Durch Herstellung und Erweite-
rung des Tiefbaues nahmen die
Wasserzuflüsse so zu, dass sie
durch Menschenhand nicht mehr
zu sümpfen waren. Deshalb ließ
Hauzeur eine Rosskunst (Pferde-
göpel) zur Wasserhaltung erbau-
en. Die Erzausbeute, insbeson-
dere im Tiefbau, war so ergiebig,
dass man Hauzeur schließlich
das Auffinden einer starken Gold-
ader andichtete.

Aufgrund eines Rechtsstrei-
tes zwischen dem Kurfürsten von
Trier und den Herren von Hagen
über die Rechte in Düppenweiler
wurde der Grubenbetrieb
zwangsweise stillgelegt. Hauzeur
hat Düppenweiler spätestens
1735 verlassen. Erst 1757 war
der Rechtsstreit entschieden und
die Herren von Hagen erhielten
das Bergwerk zum Lehen, betrie-
ben es kurzzeitig selbst, verpach-
teten es an Jean de Dauphine,
der es aber bald stilllegte. 1769
nahmen der Baron Franz Georg
von Zandt und der Franzose de
Gersonne die Arbeiten wieder auf
und gelangten sogar in Teile des
Tiefbaues, wo sie noch größere
Mengen abgebauter Kupfererze
fanden. Sie gaben den Betrieb
aber wieder auf, da sie die Wäs-
ser im Tiefbau nicht lösen konn-
ten. Hieran scheiterten auch alle
späteren Versuche unter de Gerin
(1772-1778), F. J. Odelin (1786-
1789) und den Besitzern der Dil-
linger Hütte Soller, Guerin und La-
cour (1806). Der Hütte gelang
später zwischen 1824 und 1828
nochmals ein halbwegs erfolgrei-
cher Erzabbau, ohne aber in die
allein noch abbauwürdigen unte-
ren Sohlen vordringen zu können.
Nachdem Düppenweiler Bürger
Ende des 19. Jahrhunderts verge-
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bens die Wiederaufnahme des
Grubenbetriebes versuchten,
blieb auch ein letzter Versuch der
Dillinger Hütte (1915-1916) er-
folglos. Das Bergwerk wurde end-
gültig stillgelegt, die Konzession
der Dillinger Hütte erlosch aber
erst 1991.

Eine Besonderheit: Eine
frühe  Dampfmaschine

1776 sollte auf dem Düppen-
weiler Bergwerk eine atmosphäri-
sche Dampfmaschine zur Was-
serhebung errichtet werden. Es
wäre mit großer Sicherheit die
Erste dieser Art gewesen, die in
Deutschland im Bergbau zum
Einsatz gekommen wäre. Die
Fundamentanlage war fertig ge-
stellt und ein Großteil der Maschi-
nenanlage bereits geliefert, als
die Betriebsgesellschaft in Kon-
kurs geriet.

Zur Entstehung des 
Besucherbergwerkes

Im Jahre 1986 wurden im
Kultur- und Heimatverein Düp-
penweiler erste Überlegungen
zum Ausbau der alten Kupfergru-
be zu einem Besucherbergwerk
angestellt. Zunächst war es sehr
mühsam, ein allgemeines Be-
wusstsein für das Projekt zu
schaffen. 1989 fanden, nachdem
die Gemeinde Beckingen die Trä-
gerschaft übernommen hatte,
erste Aufwältigungsarbeiten in
den fast vollständig versandeten
Grubenbauen statt. Aufgrund von
Finanzierungsproblemen kamen
sie allerdings wieder zum Erlie-
gen. Erst mit Gründung des „För-
dervereins Kupferbergwerk Düp-
penweiler e.V.“ im Jahre 1992
und der Übernahme der Träger-
schaft durch diesen Verein wurde
mit der systematischen Aufarbei-

tung der historischen Stollenanla-
ge und dem Ausbau zu einem Be-
sucherbergwerk begonnen. Noch
im gleichen Jahr konnte der Hüt-
tenschacht, 1994 der Sello-
schacht und 1995 der Hauzeur-
schacht wieder abgeteuft und
ausgebaut werden. Über Tage
wurden 1995 die Bergwerkska-
pelle, die Mundloch- und
Schachtüberdachungen und das
Schachthaus des Hauzeur-
schachtes errichtet. Nach rund
9.000 Arbeitsstunden des ehren-
amtlichen Helferteams des För-
dervereins sowie weiteren 4.500
Arbeitsstunden im Rahmen einer
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme
konnte am 8. Dezember 1995 der
erste Ausbauabschnitt des histo-
rischen Kupferbergwerks zum re-
gelmäßigen Besucherbetrieb frei-
gegeben werden. Die Erschlie-
ßung des zweiten Abschnittes
wurde unverzüglich in Angriff ge-
nommen und endete mit der Ein-

16

Düppenweiler: Ausfahrt aus dem Bergwerk über die Treppengalerie des Barbaraschachtes.



weihung des neuen Barbara-
schachtes am 1. Mai 1999. Der
Besucherweg verlängerte sich
damit um rund. 280 Meter auf ei-
ne Gesamtlänge von fast 600
Metern. Der neue Barbara-
schacht mit einer Tiefe von 19
Meter wurde vom Helferteam
fachmännisch abgeteuft und aus-
gebaut. Parallel dazu erfolgten
die Rekonstruktionsarbeiten an
den Relikten der Tagesanlage
und der Ausbau der touristischen
Infrastruktur. So ist mittlerweile
das Dampfmaschinenfundament
in mühevoller Kleinarbeit nach hi-
storischen Vorgaben weitestge-
hend wieder aufgebaut worden.
Am 2. Dezember 2003 konnte
dann das neue „Huthaus“ am
Kupferbergwerk, das als zentrale
Anlaufstelle für das Besucher-
bergwerk fungiert und neben der
Abwicklung des Besucherver-
kehrs Bereiche zur Darstellung
der Bergbaugeschichte, der Geo-

logie und der Mineralogie und
Möglichkeiten zur Erfrischung
bietet, feierlich eingeweiht wer-
den.

Die Befahrung – 
ein bleibendes Erlebnis

Schon die Besichtigung der
Tagesanlagen lässt erkennen, mit
wie viel Engagement und Liebe
zum Detail die Verantwortlichen
ihr umfangreiches Projekt betrei-
ben. Vom Huthaus sind es nur we-
nige Meter bis zum neuen Barba-
ra-Schacht, wo die Befahrung der
untertägigen Bereiche endet. Von
dort aus sind die Schachtaufbau-
ten mit den Fördereinrichtungen,
eine Bergehalde mit einer Loren-
bahn, der Holzlagerplatz, das
Fundament der Dampfmaschine,
mehrere Pingen und die Berg-
werkskapelle leicht erreichbar. Sie
liegen allesamt eingebettet in eine

reizvolle Landschaft, die die klei-
nen, aber feinen Bestandteile die-
ses Ensembles in ihrer Wirkung
noch verstärkt zur Geltung kom-
men lassen. Bei der in der Regel
einstündigen Untertage-Befah-
rung, die mit Helm, Geleucht und
Schutzkleidung durchgeführt wird,
wird erkennbar, dass sich im Düp-
penweiler Bergwerk alle wesent-
lichen Aspekte und Sachverhalte
des Erzabbaus darstellen lassen.
Die Besucherführerinnen und 
-führer erläutern insbesondere
den Holzausbau mit deutschem
und polnischem Türstock, Ge-
viertausbau, originale Abbau-
Sprengungen der Dillinger Hütte,
einen ersoffenen Blindschacht, ei-
nen kleinen Tiefbau mit Erzgang-
Fragmenten, Wasserröschen, Ab-
bau-Galerien und  Sprengbohrun-
gen. Inszenierungen mit Berg-
mannsattrappen zeigen die berg-
bauliche Arbeit beim Holzausbau
oder den Hauer bei der Arbeit mit
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Schlägel und Eisen. Nach den
Vorstellungen der Verantwort-
lichen soll die Anziehungskraft
des Besucherbergwerks in den
nächsten Jahren durch weitere
Maßnahmen erhöht werden. Kon-
kret ist die Rekonstruktion des his-
torischen Göpelwerkes geplant.
Festzuhalten bleibt: Schon jetzt ist
das Besucherbergwerk Düppen-
weiler ein fester Bestandteil auf
der industriekulturellen Karte des
Saarlandes. Der behutsame Um-
gang mit der untertägigen Situa-
tion und die behutsame Rekons-
truktion wichtiger Teile der frühe-
ren Tagesanlagen haben in Düp-
penweiler „Bilder“ entstehen las-
sen, die auf der einen Seite einen
alten industriellen Ort in länd-
licher, fast idyllischer Umgebung
zeigen, die auf der anderen Seite
aber auch eine realistische Vor-
stellung von der Schwere des hier
umgegangenen früheren Berg-
baus vermitteln. 

Der Emilianusstollen 
in St. Barbara

Hoch über dem Saartal liegt
auf den Gauhöhen der Wallerfan-
ger Gemeindebezirk St. Barbara.
Schon der Ortsname mit der
Schutzpatronin der Bergleute lässt
erahnen, dass hier Bergbau umge-
gangen sein muss. St. Barbara hat
einen bedeutenden montanarchä-
ologischen Höhepunkt zu bieten,
denn dort befindet sich das Berg-
werk des Emilianus. Dieses Berg-
werk aus der Römerzeit, das heute
noch in Teilen unverändert und un-
berührtbesteht, diente dem Abbau
des Kupferminerals Azurit, das zur
Herstellung einer himmelblauen
Farbe verwendet wurde. St. Barba-
ra gehört neben Wiesloch in Ba-
den, Bad Ems, einigen Fundstellen
im Schwarzwald, am Donnersberg
und in der Eifel zu den wenigen Or-
ten in Deutschland, wo römischer

Bergbau nachgewiesen werden
konnte. Das ehemalige römische
Bergwerksgelände befindet sich
südlich des Ortes in den Hängen
des Hansenberges. Zu erreichen
ist es über einen etwa 150 Meter
langen Fußweg, der von der
Hauptstraße in der Ortsmitte ab-
zweigt.

Azurit – 
ein begehrter Stoff

Azurit, das ehedem gut be-
zahlte „Bergblau“, kommt in der
Lagerstätte von St. Barbara fast
rein vor. Die Geländestufe zwi-
schen dem Saartal auf dem 180
Meter-Niveau und dem Plateau
des Saargaus mit Höhen um 340
Meter über N.N. besteht aus Bunt-
sandstein, dessen obere Schich-
ten aus bis zu 20 Meter mächti-
gem Voltziensandstein gebildet
werden. Der Azurit ist im oberen
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Buntsandstein und in gewissen,
an bestimmte Horizonte gebunde-
ne Lettenlagen (stark tonhaltige
Schichten) oder Bröckelbänken
unregelmäßig verteilt und meist in
geringer Konzentration eingela-
gert. Er hat hier die Größe und
Form einzelner Suppenlinsen, es
sollen aber auch Konkretionen,
das bezeichnet Zusammenballun-
gen von Mineralien, bis zur Faust-
größe vorgekommen sein. Dieses
„Bergblau“ wurde schon zur Rö-
merzeit gewonnen, aber auch
noch im Mittelalter und in der Frü-
hen Neuzeit, ja dieser jüngere
Bergbau war die eigentliche Blü-
tezeit des Montanwesens im Wal-
lerfanger Raum. Römische Preise
zugrunde gelegt, erbrachte das
Erz als Blaupigment mehr als das
Zehnfache des Kupferwertes.
Jüngste archäometrische Unter-
suchungen zeigen, dass Azurit zu
römischer Zeit vor allem als Roh-
stoff für „Ägyptisch Blau“ benutzt
wurde; dabei stieg der Wert noch-

mals um ein Vielfaches. Glimmer
und andere Tonmineralien in den
Azuritlinsen enthalten viel Alumi-
nium, das für die eigentliche blaue
Verbindung im künstlichen Blau-
pigment Ägyptisch Blau, Cuprori-
vait, nicht gebraucht wird, ja sogar
stört. Der Aluminiumgehalt blauer
Pigmente ist ein charakteristi-
sches Kennzeichen für Ägyptisch
Blau aus Wallerfanger Azuritlin-
sen. Es lässt sich nachweisen in
zahlreichen Funden blauer Pig-
mentkugeln oder Malereien römi-
scher Gebäude. Der Azurit war al-
so auch Rohstoff zu weiteren Far-
ben. 

Zur Entstehung des 
Besucherbergwerks

Im Herbst 1964 wurde unter
der Leitung des damaligen Ober-
landeskonservators Dr. Reinhard
Schindler mit Hilfe von pensionier-
ten Bergleuten erstmals eine syste-

matische Ausgrabung durchge-
führt, um die römische Bergwerks-
anlage zu lokalisieren und zu erfor-
schen. Auf seine Anregung hin
kaufte der Landkreis Saarlouis das
Gelände an, auch um den Stollen
als Denkmal zu erhalten und der
interessierten Öffentlichkeit zu-
gänglich zu machen. In den folgen-
den Jahren wurden die Arbeiten
durch Mitarbeiter des Deutschen
Bergbau-Museums Bochum fort-
geführt. Nach Abschluss der Gra-
bungen erfolgten im Jahre 1976 die
Aufwältigung des „Oberen Emilia-
nusstollens“ und dessen Ausbau
als Besucherbergwerk durch Berg-
leute des Bergwerks Ensdorf der
damaligen Saarbergwerke AG. Zur
Sicherung des Hangenden wurden
in der Strecke beiderseits Klinkerp-
feiler und Klinkermauern errichtet,
die somit vom römischen Felsbe-
hau klar zu unterscheiden sind. Im
hinteren Stollenabschnitt wurde
moderner Stahlausbau einge-
bracht. Am 20. Dezember 1976
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konnte der Obere Emilianusstollen
für den Besucherbetrieb freigege-
ben werden.

Der „Obere 
Emilianus-Stollen“

Links oberhalb des Stollen-
mundloches befinden sich zwei
nur noch flach erhaltene Bogenni-
schen, die wahrscheinlich für Göt-
terfiguren vorgesehen waren. Die
in den Fels geschlagene Okkupa-
tions-Inschrift „INCEPTA OFFICI-
NA EMILIANI NONIS MART“
(„Emilianus hat den Betrieb in den
Nonen des März eröffnet“) hat
den Charakter einer bergrecht-
lichen Urkunde, in der ein gewis-
ser Emilianus Anspruch auf das
Bergwerk erhebt. Eine Jahreszahl
ist leider nicht angegeben. Sie
war auch nicht notwendig, weil
nach römischem Recht der Berg-
werksunternehmer innerhalb von
25 Tagen nach Erhalt der Konzes-

sion den Betrieb aufnehmen mus-
ste und nicht länger als ein halbes
Jahr ruhen lassen durfte, ande-
renfalls verfiel sie. Die Überliefe-
rung des römischen Bergrechts
ist auf den so genannten Erztafeln
von Vipasca fragmentarisch über-
liefert. Die aus der Zeit Hadrians
(117-138 n. Chr.) stammenden
Tafeln sollten den Bergbau in den
Kolonien einheitlich regeln. Darin
ist unter anderem festgelegt, dass
das Recht zum Bergwerksbetrieb
durch die so genannte „Occupa-
tio“, das Aufstellen einer Tafel mit
dem Namen des Betriebseigners
und dem Datum des Betriebsbe-
ginns, erworben wurde. Vermut-
lich wurden meist Holztafeln auf-
gestellt, die im Lauf der Zeit ver-
faulten. Die beschriebene Kon-
zessionsinschrift am Oberen Emi-
lianusstollen ist einzigartig. Sie ist
die imperiumsweit einzig erhalte-
ne.

Emilianus hatte eine Letten-
bank vom Hang aus durch einen

Stollen erschließen lassen. Er hat
die für römische Bergwerke typi-
schen Ausmaße. Der Querschnitt
ist mannshoch und rechteckig bis
leicht trapezförmig mit gerunde-
ten Ecken. Er ist heute noch rund
21 Meter lang. Von 6 Meter bis 15
Meter steht der Stollen in vollem
Querschnitt mit schönen Werk-
zeugspuren. Die Sohle steigt
langsam an, so dass das stark zu-
sickernde Wasser gut durch eine
Rinne auf der rechten Seite ab-
laufen konnte und noch immer
kann. An Firste und Stößen sind
deutliche Spuren der hauptsäch-
lich als Werkzeug eingesetzten
Keilhaue, einem einseitigen, spit-
zen Pickel, zu sehen. Bei den
Grabungen fand sich bislang nur
der Stiel eines solchen schweren
Werkzeugs. In dem bis heute er-
haltenen Stollenbereich fand kein
eigentlicher Abbau statt, denn die
Lettenbank war weitgehend taub.
Allerdings steht zu vermuten,
dass im verbrochenen hinteren
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Bereich ab 21 Meter weiträumige
Hohlräume ehemaligen Abbaus
bestanden, die später zu Bruch
gingen. Die Sohle dieses Stollen-
bereichs jedenfalls setzt sich
deutlich bergwärts fort. Überra-
schenderweise wurde rechts
dicht neben dem Stollen ein
Schacht entdeckt. Er hat rund ei-
nen Meter Durchmesser und en-
det 90 Zentimeter über der Stol-
lensohle. Wahrscheinlich war der
Schacht nur zum Luftaustausch
angelegt worden, weshalb es
nicht nötig war, ihn bis zur Sohle
des Stollens zu teufen. Fest steht,
dass der Schacht bereits zur Rö-
merzeit bestand, denn die beim
Freiräumen des Stollens gemach-
ten Funde lagen unten im Bereich
des Schuttkegels des Schachtes
auf der Stollensohle, sind also
durch diesen in den Stollen ge-
langt. Dazu gehören Keramik-
scherben, eine Lanzenspitze,
Hölzer und einzelne Gebeine von
drei Erwachsenen. Sie stammen

anscheinend aus der das
Schachtmundloch einst umge-
benden Ringhalde und sind spä-
ter durch den Schacht in den Stol-
len gerutscht. Die ist um so eher
möglich, als der Schacht in der
Frühen Neuzeit von den Blaugrä-
bern anscheinend zu Prospek-
tionszwecken frei geräumt wor-
den war. Jedenfalls erwies sich,
dass ein Teil der 1964/65 gefun-
denen Hölzer ins frühe 16. Jahr-
hundert datierte. Die mensch-
lichen Gebeine mögen von toten
Bergleuten stammen, die man im
Aushub der Halde verscharrt hat-
te. Bekanntlich wurden im römi-
schen Bergbau Sklaven, Gefan-
gene und zum Bergbau Verurteil-
te eingesetzt.

Der „Untere 
Emilianus-Stollen“  

Am selben Hang, 8,80 Meter
tiefer und fast genau unterhalb des

Oberen Emilianus-Stollens, wurde
ein weiterer Stollen in den Berg ge-
trieben. Da er von einem ebenfalls
recht dicht daneben liegenden
Schacht angeschnitten wird, sich
also der oben beschriebene Be-
fund wiederholt, wird auch diese
Anlage dem Bergwerk des Emilia-
nus zugerechnet und als Unterer
Emilianus-Stollen bezeichnet. Er
wurde zu Prospektionszwecken
stark ansteigend vorgetrieben und
endet nach 34 Metern an einer gut
erhaltenen Ortsbrust. Nach heuti-
ger Kenntnis liegt er vollständig
außerhalb der Lagerstätte und
musste daher erfolglos bleiben.
Die bergseitige Hälfte des Stollens
war durch die Freiräumung des
Schachtes in den 60er-Jahren zu-
gänglich geworden, die talseitige
jedoch war bis zur Firste mit feins-
tem Ton völlig zusedimentiert.
Folglich konnte sich einerseits das
Stollenmundloch nicht durch Was-
seraustritt zu erkennen geben, an-
dererseits blieben auf der Sohle
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liegende Ausbauhölzer und Scher-
ben gut erhalten. Es bedurfte Jah-
re harter Arbeit, bis die vielen Ku-
bikmeter Sand Eimer für Eimer
durch den Schacht entfernt wor-
den waren. Da der Stollen an kei-
ner steilen Felswand angesetzt,
sondern in den schrägen Hang
vorgetrieben worden war, blieb das
Deckgebirge in seinem vorderen
Bereich zu schwach, um dauerhaft
stehen zu bleiben. Das war auch
schon den römischen Bergleuten
bewusst. Sie setzten deshalb höl-
zerne Stützstempel in Abständen
von rund 50 Zentimetern, deren
untere Reste noch in natürlicher
Lage angetroffen wurden. Dieser
Untere Emilianus-Stollen war in
jüngeren Zeiten nicht geöffnet wor-
den, befand sich nach dem Frei-
räumen also noch im Originalzu-
stand und ließ alle Spuren des ty-
pischen römischen Pickels, der
Keilhaue, gut erkennen. Vor die-
sem Stollen wurde die Öffnung ei-
nes Schachtes angetroffen. Er war
aber nach nur 1,60 Meter Teufe
aufgegeben worden unter Zurük-
klassung einer hölzernen Schaufel
und des erwähnten Keilhauen-
stiels.

Wie die Keramik-
scherben und Radiokar-
bon-Daten zeigen, stan-
den die Bergwerke des
Emilianus im zweiten bis
dritten Jahrhundert n. Chr.
in Betrieb. Datierbare Pro-
ben von Pigmenten und
Wandmalereien belegen
aber eine Azuritproduk-
tion schon in der ersten
Hälfte des ersten Jahr-
hunderts n. Chr. und Spit-
zenleistungen der Farbin-
dustrie mit Wallerfanger
Erzen noch in der Zeit des
Kaisers Konstantin im
vierten Jahrhundert. Nach
der Römerzeit fehlen
1000 Jahre die Zeugnisse
für eine Nutzung des
Blauerzreviers. Aber in er-
haltenen Wandmalereien
des Mittelalters wurde

Azurit gern verwendet. Dabei
könnte es auch Wallerfanger Blau
gewesen sein. Das alte Wallerfan-
ger Erzbergwerk – es birgt noch
viele Geheimnisse! 

Zusammenfassung 
und Ausblick

Die ökonomische Bedeutung
des Steinkohlen- und Erzberg-
baus im Land an der Saar ist in
zahlreichen Beiträgen beschrie-
ben und gewürdigt worden. Was
aber zeichnet das Saarland im
Vergleich zu anderen Regionen
aus? Und worauf gründet sich die
unverwechselbare Einzigartigkeit
dieses Raumes? Aus Sicht des
Autors sind es vor allem zwei Fak-
toren: es sind zum einen die hier
lebenden Menschen und es sind
zum anderen die von Ihnen ge-
schaffenen Denkmäler als Erklä-
rungen von Entwicklungen unter-
schiedlicher Art. Beide Faktoren –
Menschen wie Denkmäler – wur-
den vom Montanwesen in unver-
wechselbarer Weise geprägt, die
Denkmäler müssen deshalb bei
der Vergänglichkeit des Men-

schen als signifikante Beispiele
und als Zeugen dieser charakteri-
stischen Entwicklung erhalten
bleiben. Denkmäler sind wichtig –
sie sind Identifikationsobjekte und
„Haltepunkte“ für Menschen.
Nimmt man einer Gesellschaft
und dem Einzelnen seine Denk-
male, dann schlingert er steuerlos
durch die Zeitläufe. Dies muss un-
ter allen Umständen verhindert
werden, denn der Mensch
braucht seine Vergangenheit, um
die Gegenwart zu bewältigen und
die Zukunft zu meistern.

Diese „Weisheit“ muss auch
im Saarland umgesetzt werden!
Sie wird es bereits! Das bedeutet,
sich bewusst und engagiert für die-
se Denkmäler und die Themen, für
die sie stehen, einzusetzen, denn
sie stärken quasi im Gegenzug die
persönliche Lebensqualität der
einheimischen Bevölkerung. 

„Der Mensch lebt wirklich
nicht vom Brot allein“ – dies ist ei-
ne Binsenweisheit, und doch trifft
dieser einfache Satz den Kern un-
serer Existenz. Der Mensch
braucht kulturelle Anforderungen
und seine Denkmäler, will er nicht
verkümmern und verarmen. Im
Saarland haben mittlerweile viele
dies erkannt und „leben“ mit ihrer
Geschichte und ihren Denkmä-
lern. 

Im Land an der Saar ist ähn-
lich wie in anderen Montanregio-
nen die Umwelt von der indus-
triellen Arbeit geschunden wor-
den. Seitdem sich aber die Be-
deutung des Montanwesens zu-
nehmend verringert, hat man den
Wert seiner industriekulturellen
Hinterlassenschaften erkannt und
bekennt sich zunehmend zu ih-
nen. Die im Jahre 1986 stillgeleg-
te Hochofengruppe der Völklinger
Hütte ist als Teil des Weltkulturer-
bes anerkannt worden. Heute pil-
gern Menschen von nah und fern
nach Völklingen. Sie bewundern
die Industriebauten, in denen bis
vor kurzem noch Hüttenleute ge-
arbeitet und auch manches Leid
erlebt haben. Auf anderen indu-
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striellen Altstandorten wie auf den
Arealen der ehemaligen Bergwer-
ke Göttelborn und Reden werden
wiederum andere Wege gegan-
gen. Dort wird unsere Industriekul-
tur als unverzichtbarer Impulsge-
ber für den Strukturwandel ver-
standen und offensiv eingesetzt.
Richtig verstandener und prakti-
zierter Strukturwandel ist Wandel
und nicht Strukturbruch, das
wiederum bedeutet Prozess,
Entwicklung und Evolution. Kon-
kret bedeutet Wandel, aus den
herausragenden Eigenschaften
des Vergangenen das Neue zu
entwickeln. Nicht wegwerfen, son-
dern aufheben, einbauen und das
Neue nutzen ist hier die Devise –
neue Sichten alter Gewohnheiten!
Dazu muss unsere Industriekultur
„in die Zukunft gedacht werden“.
Die Zukunft wird nicht aus den
Trümmern der Vergangenheit ge-
baut, sondern aus deren Qualitä-
ten. Die Orte der Industriekultur
müssen neu belebt werden! 

Vielerorts im Saarland, so
auch in den beschriebenen Besu-
cherbergwerken und Bergbaumu-
seen, sind sich die Verantwort-

lichen dieser Tatsachen zuneh-
mend bewusst. Und es entstehen
– erfreulicherweise – auch gänz-
lich neue Initiativen, die in diese
Richtung denken und handeln. Ein
bemerkenswertes Beispiel hierfür
ist der im Nohfeldener Gemeinde-
bezirk Walhausen seit einigen
Jahren tätige „Historische Berg-
werksverein Walhausen e.V.“. Er
hat es sich zur Aufgabe gemacht,
Teile eines ehemaligen Kupfer-
bergwerkes als Besucherberg-
werk für die Öffentlichkeit zugäng-
lich zu machen. Von diesem Berg-
werk sind vor allem drei jeweils
über 200 Meter lange Strecken
noch gut erhalten, die aus dem 18.
Jahrhundert stammen. Walhau-
sen steht somit stellvertretend für
eine „Einrichtung im Aufbau“, die
vom ehrenamtlichen Engagement
und dem Enthusiasmus interes-
sierter Bürgerinnen und Bürger
lebt und getragen wird. 

Wir sollten den Mut haben,
unkonventionell zu denken und
entsprechende Gedanken nicht
mit einem schnellen Hinweis auf
fehlende Finanzierungsmöglich-
keiten ausradieren. 

Bei allen Finanznöten: Geld ist
vergänglich aber schaffbar. Unse-
re industriellen Hinterlassenschaf-
ten hingegen verschwinden für im-
mer, wenn man sie abbricht oder
sie verkommen lässt. Sie können
nicht rekonstruiert werden. Und
Geschichte gerät aus der Erinne-
rung, wenn man sie nicht auf- und
fortschreibt. Für das Saarland
heißt das, dass es den eingeschla-
genen Weg hin zu einer transpa-
renten und gewollten Selbstdar-
stellung – was die Industriege-
schichte angeht – weitergehen
muss. Erste wichtige und vor allem
überzeugende Pflöcke sind bereits
eingeschlagen worden. Sie sind
der richtige Ansatz und die richti-
gen Schritte in eine Zukunft mit
größerer Lebensqualität für die Be-
völkerung, da in der Identifikation
mit den ehemaligen Arbeitsstätten
und in der Anerkennung der Exi-
stenznotwendigkeit dieser Denk-
mäler Erinnerungen lebendig er-
halten werden. Und dies scheint
unverzichtbar, will das Saarland
überleben und als eigenständige,
unverwechselbare und selbstbe-
wusste Region existieren.
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Saarländisches 
Bergbaumuseum Bexbach
Niederbexbacher Straße
66450 Bexbach
Tel.: 0 68 26/48 87
Fax.: 0 68 26/51 08 84
e-mail: Saarl.Bergbaumuseum@
t-online.de

Besucherbergwerk 
Rischbachstollen St. Ingbert
Zechenhaus
Am Grubenstollen 11
66386 St. Ingbert
Tel.: 0 68 94/16 904 90
Fax.: 0 68 94/1 69 04 91
e-mail: bbwr@gmx.de

Erlebnisbergwerk Velsen
Velsener Straße 1
66333 Völklingen
Tel.: 06 81/4 05-19 70
Fax.: 06 81/405-18 74
e-mail: erlebnisbergwerk@
ragbildung.de

Kupferbergwerk Düppenweiler
Piesbacher Straße
66701 Beckingen-Düppenweiler
Tel.: 0 68 32/80 00 11
Anmeldung und Organisation:
Eva Gross
Auf den Spitzenfeldern 4
66701 Beckingen-Düppenweiler
Tel.: 0 68 32/18 04
Fax.: 0 68 32/80 17 78
e-mail: eva_und_franz@
t-online.de

Besucherbergwerk 
Emilianusstollen St. Barbara
Schlossbergstraße
66798 Wallerfangen-St. Barbara
Information: 
Tourist-Info Kreis Saarlouis –
Wirtschaftsförderungsverband
Saarlouis
Tel.: 0 68 31/44 44 88 
Fax.: 0 68 31/44 42 62
e-mail: info@wfus.de

Kupferbergwerk Walhausen
Ansprechpartner des Bergwerks-
vereins Walhausen e.V.:
Klaus W. Stephan
Türkismühler Straße 2
666225 Nohfelden-Walhausen
Tel.: 0 68 52/3 92

Weitere Infos
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